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Der Sänger von Denkerbach

©d toar an einem frönen toie in @o(b ge-
taud)ten ^ruglingdabenb, ate ber 23ürgermeifter
bon ©enlerbadj toieber einmal feinen Qftangel

an Überlegung ju Beilagen Ijatte.
©r fag am 2öirtdtiifd>, in feinem eigenen

SBirtdgaud, bem Sftögli, unb toifdjte fiel) bic Stirn
mit bem geblümten Tafdjentudj, benn er mar
ein l)il3iger SJlann unb bon fugelrunber ©eftalt.

„Starrt mief) nit fo an", fugr er über bie hoo-
ren ©emeinberäte fjet, „ed ift l)alt gefdjdjen —
ba belette immer, bie ©enterb ad)er batten ben

flotteften ©eifangberein ber Umgegenb; nun ja,
bab' kf) gebad)t, toenn fie te ganje fjabr brüllen,
toerben fie fid) bod) einmal boren laffen fönnen."

„können mir audj," meinte ber eine ber ©e-

meinberäte, „fo eine Stimm toie mein Stoffel,
fo toad gibtte nimmer auf ber SBelt —"

„23rr!" fubr ber Sürgermeifter auf, „3f)r feib

mir fdfon 3um ©efpött, SIberle, mit ©urcr Slffen-
lieb' —"

„Slber er bat redjt", erflärte ber 3toeite ©e-
meinberat, „ber Stoffel ift ber halt bon ber

gangen ©efcgidjt', er allein mad)t toeiter, toenn

fie alle nadj fiuft jgjnapÄi unb tut nod) leinen

Sdjnaufer." —
©er Sprecher, SRufifite, ©emeinberat unb

Spegereibäfibler in einer ^erfon, batte bon ben

©rein bad intelligentefte ©efid)t, unb ber 93ur-

germeifter liebte ed aud) fonft, auf ibn 311 boren,

nur toenn er'd mit bem SIberle hielt, bad tonnte
er nid)t ertragen; er bagte ben SRann; niemanb,
er felbft nidjt tougte, toarum, aber ber Sßein

fdjmedte if)m nidjt, toenn ber Sibérie bor ihm

fag. ©iefer, lang unb bünn toie ein ©ebanlen-

ftriidj, batte einen prächtigen Herl bon einem

Sobn, für ben er bie ©mpfinbungen einer fougn-
mutter hegte, bie ein fdjtoimmfägiged ©ntlein

autegebrütet. 9Jtöglidj ober toabrifdjeinlid), bag

ibm ber Sürgermeifter biefen Sobn neibete, benn

er batte nur eine Todjter — te Surgi — mit ber

er Übrigend febr gufrieben batte fein bürfen. 9ta-
türlicl) batte fie ben Stoffel gern unb ber Stoffel
fie, unb ber Sürgermeifter toar nidjtd toeniger
aid bamit einberftanben. Sie faß am ffenfter,
ftopfte Strümpfe, unb ber Slbenbfdjein umflog
ibren bollen Dbatfen, auf ben ein paar träftige

3öpfe fielen. Sluf ibrem blauen, mit rotem Sanb

eingefügten 91od fag ber Spig bed ©aufed unb

f)örte mit if)r ber ©ebatte ber ©orfoberften 311.

„2Die gefagt", erflärte ber ÜJlufifud, „ed toär'

und eine ©gr' getoefen, aber ed ift 311 teuer für
bie ©emeinb', toir müffen bait in ©otted Flamen

bon bem ©efangfeft toeg bleiben —"

„$a tool)l", fagte ber SSürgermeifter unb fragte

fid) hinter ben Ogren, „aber abfdjreiben, nadj-
bem id) gugefagt, bad tourmt midj, ihr honen,
bad tourmt mid)—"

„ffiarum habt 3gr benn gugefagt?" fragte
Slberle.

„heiliged ©etoitter", fuhr ber Sürgermeifter

auf, „bin ich bietleidjt mufilalifdj — tat' mir fei)-

len — aber man mßdjt' bod) aud) gern einmal

©gr' einlegen — unb bon fid) reben madjen —"

„Sdjidt bod) ben Stoffel allein", toarf bad

Surgi bin, „ber macht und getoig ©gr', unb ber

Sater braucht fein Sßort nicht gurüctgunegmen."

„©ad toär' eine ©bee", fagte ber SJlufifud.

„Selb Ügr bei Serftanb", fdjrie ber Sürger-
meifter, „ein einzelner Herl —"

„Slber toad für einer", murmelte SIberle.

©er Sßirt fprang auf, toie um babon 311 laufen,
aber ber SJlufilud hielt ihn am 9\ocf feft : „3d)

fag' euch, fet honen, te Surgi bal oocfjt, toenn

ber Stoffel 'd Sttaul auftut, gibt'd ein Sluffegen."

„3dj bertoett' mei obered fftebftücfle, er Iriegt
einen Ißreid", berlünbete Slberle.

„©go", lachte ber Sürgermeifter unb rieb fid)

bie hänbe, „id) nehm' ©ud) beim SDort —"
„2Bad fegt Übt' bagegen?" T)ieg ed.

„9Kidj", fagte bad Surgi unb trat 311m Xifd),

„toenn ber Stoffel einen "preid boimbringt, bin

idj feine Sraut, ber Sater fnicfert nit —"
Sebor biefer redjt begriffen, fdjrie ber 9Kufi-

lud: „Hnicfem, toenn ber eingige 9Kann, ben bie

©enlerbacber gefdjttft, ben Sögel abgefdjoffen!"

Unb Slberle meinte: „©d toär' eine ©gren-

rettung für bie Sdjlapp' bei ber legten Sud-

ftellung, too über und 3U lefen ftanb: ,Sdaib ift
bie Töpferarbeit ber ©enlerbadjep'; toad aber

naib beigt, ift SBig ber ©ummgeit, toie idj nadj

langem Stubieren aud unferem Pfarrer feinem

Äerilon geraudgebradjt —"

Der 5ânzer von Den^erl)ae^

Es war an einem schönen wie in Gold gc-
tauchten Frühlingsabend, als der Bürgermeister
von Denkerbach wieder einmal seinen Mangel
an Überlegung zu beklagen hatte.

Er saß am Wirtstisch, in seinem eigenen

Wirtshaus, dem Nößli, und wischte sich die Stirn
mit dem geblümten Taschentuch, denn er war
ein hitziger Mann und von kugelrunder Gestalt.

„Starrt mich nit so an", fuhr er über die Her-
ren Gemeinderäte her, „es ist halt geschehen —
da heißt's immer, die Denkerbacher hätten den

flottesten Gesangverein der Umgegend) nun ja,
hab' ich gedacht, wenn sie 's ganze Jahr brüllen,
werden sie sich doch einmal hören lassen können."

„Können wir auch," meinte der eine der Ge-

meinderäte, „so eine Stimm wie mein Stoffel,
so was gibt's nimmer auf der Welt —"

„Vrr!" fuhr der Bürgermeister auf, „Ihr seid

mir schon zum Gespött, Aberle, mit Eurer Affen-
lieb' —"

„Aber er hat recht", erklärte der zweite Ge-
meinderat, „der Stoffel ist der Halt von der

ganzen Geschieht', er allein macht weiter, wenn
sie alle nach Luft schnappen und tut noch keinen

Schnaufer." —
Der Sprecher, Musikus, Gemeinderat und

Spezereihändler in einer Person, hatte von den

Drein das intelligenteste Gesicht, und der Vür-
germeister liebte es auch sonst, auf ihn zu hören,

nur wenn er's mit dem Aberle hielt, das konnte

er nicht ertragen) er haßte den Mann) niemand,
er selbst nicht wußte, warum, aber der Wein
schmeckte ihm nicht, wenn der Aberle vor ihm
saß. Dieser, lang und dünn wie ein Gedanken-

strich, hatte einen prächtigen Kerl von einem

Sohn, für den er die Empfindungen einer Huhn-
mutter hegte, die ein schwimmfähiges Entlein

ausgebrütet. Möglich oder wahrscheinlich, daß

ihm der Bürgermeister diesen Sohn neidete, denn

er hatte nur eine Tochter — 's Burgi — mit der

er übrigens sehr zufrieden hätte sein dürfen. Na-
türlich hatte sie den Stoffel gern und der Stoffel
sie, und der Bürgermeister war nichts weniger
als damit einverstanden. Sie saß am Fenster,

stopfte Strümpfe, und der Abendschein umfloß
ihren vollen Nacken, auf den ein paar kräftige

Zöpfe fielen. Auf ihrem blauen, mit rotem Band

eingefaßten Nock saß der Spitz des Hauses und

hörte mit ihr der Debatte der Dorfobersten zu.

„Wie gesagt", erklärte der Musikus, „es wär'
uns eine Ehr' gewesen, aber es ist zu teuer für
die Gemeind', wir müssen halt in Gottes Namen

von dem Gefangfest weg bleiben —"

„Ja wohl", sagte der Bürgermeister und kratzte

sich hinter den Ohren, „aber abschreiben, nach-

dem ich zugesagt, das wurmt mich, ihr Herren,
das wurmt mich—"

„Warum habt Ihr denn zugesagt?" fragte
Aberle.

„Heiliges Gewitter", fuhr der Bürgermeister

auf, „bin ich vielleicht musikalisch — tät' mir feh-

len! — aber man möcht' doch auch gern einmal

Ehr' einlegen — und von sich reden machen —"

„Schickt doch den Stoffel allein", warf das

Burgi hin, „der macht uns gewiß Ehr', und der

Vater braucht sein Wort nicht zurückzunehmen."

„Das wär' eine Idee", sagte der Musikus.

„Seid Ihr bei Verstand", schrie der Bürger-
meister, „ein einzelner Kerl —"

„Aber was für einer", murmelte Aberle.

Der Wirt sprang auf, wie um davon zu laufen,

aber der Musikus hielt ihn am Nock fest: „Ich
sag' euch, ihr Herren, 's Burgi hat recht, wena

der Stoffel 's Maul auftut, gibt's ein Aufsehen."

„Ich verwett' mei oberes Nebstückle, er kriegt

einen Preis", verkündete Aberle.

„Oho", lachte der Bürgermeister und rieb sich

die Hände, „ich nehm' Euch beim Wort —"

„Was setzt Ihr dagegen?" hieß es.

„Mich", sagte das Burgi und trat zum Tisch,

„wenn der Stoffel einen Preis heimbringt, bin

ich seine Braut, der Vater knickert nit —"
Bevor dieser recht begriffen, schrie der Musi-

kus: „Knickern, wenn der einzige Mann, den die

Denkerbacher geschickt, den Vogel abgeschossen!"

Und Aberle meinte: „Es wär' eine Ehren-

rettung für die Schlapp' bei der letzten Aus-
stellung, wo über uns zu lesen stand: ,Naiv ist

die Töpferarbeit der DenkerbacheH) was aber

naiv heißt, ist Witz der Dummheit, wie ich nach

langem Studieren aus unserem Pfarrer seinem

Lexikon herausgebracht —"



0er Sürgermeifter, nod) nacf)träg(icf) in ^orti
geratenb übet bte Sdjmadj, erflärte aug biefem
©efügl herauf: „@ut, id) feg 'f SJtäbel ein, benn
bet 9\uf)m bet ©emeinb' gef)t mit über ben eige-
nen ©ufto" — toorauf bte ffeine Serfammlung
in aufg eteg teftet Stimmung unb unter bem lau-
ten ©ebell bef Spig aufeinanber ftob.

Qu hßlbgeim toefjten bte flaggen; ba lebte
ein gefangfrohef Sölflein, baö bef fiebenf Sot-
gen in bem guten Sßetn hinunter ju fdjtoemmen
pflegte, ben bei' liebe ©ott ttngö auf ben Setgen
in f)errticftet (fülle gebeif)en lieg. 60 mat benn
aud) afleö auf ben Seinen unb ftrömte bem Safjn-
bof 31t, um bte ermatteten ©efangefbrüber mit
hod)f unb hutraf 31t empfangen; unb ef toägrte
nidjt lang, matfd)ierten bieife mit igtet fibelen
Sledjmufif butd) bie ©äffen, atlmo bie SJtägblein
beg Stäbtdjenf unb bei Umgegenb ©läfet boll
gotbenen SBetnef an bte Sänget aufteilten,
toetdje ftöf)fid) sugttffen, mo immer bet Segen
herfarn. 21lf abet bet Stoffet einherfdjritt in
feiner prächtigen 3iracf)t, bie Stanbarte mit bem
Stamen ©enferbadj höf)CL" Ijaltenb alf alle anbe-
ten SMrbenträger, in bem fteubtgen Sorgefüljl,
fid) beute unter allen Umftänben mit 9M)tn 3U

bebecfen, ba ftaunte jebet ben einselnen Sänger
an unb freute ftdj feinef unerfdjrodenen SBefenf;
bte SJtägblein aber umringten ihn mit befonbetet
Slufbauer, fo bag et nur bte hanb auf3uftreden
brauchte, um bte freigebig geifpenbeten SBeinglä-
fer in ©mpfang 311 nehmen; et leerte fie alle auf
baf 2ßobt Sutgif, bte in bet ffefttradjt, mit rot-
leud)tenber Samtfjaube, grünfetbenem (fürtudj
unb blauem Bmltenrod auf bem Srottoir einher-
fdjritt, ben heftig feudjenben Sater mit fid) 31e-

benb, bet ftud)enb nad) bem ïafdjentudj fudfte
unb ef in bet ©tie unb bem ©ebtänge nicht et-
mifchen tonnte. Sluf bet anbeten Seite bet Strage
fchritten bie ©emeinberäte, unb fo oft Stoffel ein

frifidjef ©lag leerte, fdjrie bet SJtufifuf: „halt
ein!" morauf fiel) allef nad) bem Sd)teiet um-
fdjaute, ihn bergöhnte unb toeiter mit fort tig.

©te halle mar geräumig, unb bte Sänget ta-
ten ihre Sdjulbigfeit; fd)toit3enb taufd)te bag ^u-
blifum, bte ©läfet machten bte Stunbe, 3umeilen
brach ftürmifdje Segeifterung auf. ©ag häufletn
©enferbadjet in feinet ©de hotte menig; bet

Sürgermeifter fdjnaufte ftd) nad) het3enfluft aug

nad) bet Slnftrengung, bie et gehabt, unb bei
SJtufifuf fuhr ftd) ununterbrodjen in bte haare,
inbem er bot ftd) hinmurmelte: „©et herl ift be-

trunfen, ber herl ift ja betrunfen —'g Surgi
hielt ben gtogen Stegenfdjirm feft gegen ben Sita-
gen gebrücft, unb igt Stog)feuf3et lautete: „hilf
©ott! hilf ©ott!"

Slut Sïberte herhielt fid) ruhig, tote einer, ber

fetner Sache ftdjet.

3Baf nun ben Stoffel anbelangte, fo hatte et
feine beiben hiebet feft im hopf unb ebenfo

tougte er, bag et auf ben Stuf „©enfetbad)" •—

fjetborçutreten unb lof3uftngen hatte. 3tn übri-
gen lag fein ©eift bölltg im argen, unb er fagte
mand)tnal mit einem bertounberten Slid 31t fei-
net Stanbarte empor: „SBill bit fchaufeln, pag

auf —"

ffegt fchtie ihm jemanb ben Stamen ©enfer-
badj Inf ©gr, fotoie baf hieb, toeldjeg et 3U

fingen hatte, unb Stoffel fdjritt hinauf, ©er ha-
peltmeifter gab ein Qeidjen, unb ber etn3elne

SJtann fet3te ein — et tat'f boll hraft, mit gan3er
Stimme; unb fie toar toitflidj ein Staat, nut
fpielte bte SJtufif: „©rei Äilten, brei fiitien" —
unb Stoffel fang „©ute Stadjt, bu mein get3igef
hinb". — ©et hapellmeifter, gödjltd) beluftigt,
blieb bet feinet Segleitung, unb bet Sutfdje fang

unenttoegt, ohne eine SJtiene 311 bestehen, feine

Strophe toeiter. ©ie SBirfung btefet SJtufif toar
eine ungeheure. —

„habt fdjeint'g ein luftig'f Stüdle getoählt",
meinte ber ©enferbadjet Sürgermeifter unb

id)log ftd) bem allgemeinen @eläd)ter mit SBudjt

an.

3egt fiel ber boghafte hapellmeifter in bie

richtige Seglettung, unb bie Sadje nahm eine

anbete SBenbung; bag fiadjen berftummte eini-
getmagen, unb Stoffelf Stimme 3eigte fid) jegt
bon einet hiaft, bie ihresgleichen fudjte; ein

roher, abet angenehmer Senot, ber bte hadjei
allgemein in Setounberet bertoanbelte.

„©ott fei ©anf", fagte ber Sürgermeifter, alg
er ftd) nad) bem horgert im ©arten braugen auf
einen Stuhl fallen lieg, „toenn td> alle Jage fo
eine Singerei mit anhören mügt, lieber bie

Schtoein' hüten." — ©g toar ein luftigeg treiben,
im ©arten ein buntef ©einenge; man tranf fid)
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Der Bürgermeister, noch nachträglich in Zorn
geratend über die Schmach, erklärte aus diesem

Gefühl heraus: „Gut, ich setz 's Mädel ein, denn
der Nuhm der Gemeind' geht mir über den eige-
nen Gusto" — woraus die kleine Versammlung
in aufgeregtester Stimmung und unter dem lau-
ten Gebell des Spitz auseinander stob.

Zu Holdheim wehten die Flaggen? da lebte
ein gesangfrohes Völklein, das des Lebens Sor-
gen in dem guten Wein hinunter zu schwemmen

pflegte, den der liebe Gott rings auf den Bergen
in herrlicher Fülle gedeihen ließ. So war denn
auch alles auf den Beinen und strömte dem Bahn-
Hof zu, um die erwarteten Gesangesbrüder mit
Hochs und Hurras zu empfangen? und es währte
nicht lang, marschierten diese mit ihrer fidelen
Blechmusik durch die Gassen, allwo die Mägdlein
des Städtchens und der Umgegend Gläser voll
goldenen Weines an die Sänger austeilten,
welche fröhlich zugriffen, wo immer der Segen
herkam. Als aber der Stoffel einherschritt in
seiner prächtigen Tracht, die Standarte mit dem

Namen Denkerbach höher haltend als alle ande-
ren Würdenträger, in dem freudigen Vorgefühl,
sich heute unter allen Umständen mit Nuhm zu
bedecken, da staunte jeder den einzelnen Sänger
an und freute sich seines unerschrockenen Wesens?
die Mägdlein aber umringten ihn mit besonderer

Ausdauer, so daß er nur die Hand auszustrecken
brauchte, um die freigebig gespendeten Weinglä-
ser in Empfang zu nehmen? er leerte sie alle auf
das Wohl Burgis, die in der Festtracht, mit rot-
leuchtender Samthaube, grünseidenem Fürtuch
und blauem Faltenrock auf dem Trottoir einher-
schritt, den heftig keuchenden Vater mit sich zie-
hend, der fluchend nach dem Taschentuch suchte

und es in der Eile und dem Gedränge nicht er-
wischen konnte. Auf der anderen Seite der Straße
schritten die Gemeinderäte, und so oft Stoffel ein
frisches Glas leerte, schrie der Musikus? „Halt
ein!" worauf sich alles nach dem Schreier um-
schaute, ihn verhöhnte und weiter mit fort riß.

Die Halle war geräumig, und die Sänger ta-
ten ihre Schuldigkeit? schwitzend lauschte das Pu-
blikum, die Gläser machten die Nunde, zuweilen
brach stürmische Begeisterung aus. Das Häuflein
Denkerbacher in seiner Ecke hörte wenig? der

Bürgermeister schnaufte sich nach Herzenslust aus

nach der Anstrengung, die er gehabt, und der

Musikus fuhr sich ununterbrochen in die Haare,
indem er vor sich hinmurmelte? „Der Kerl ist be-
trunken, der Kerl ist ja betrunken —"? 's Burgi
hielt den großen Regenschirm fest gegen den Ma-
gen gedrückt, und ihr Stoßseufzer lautete? „Hilf
Gott! hilf Gott!"

Nur Aberle verhielt sich ruhig, wie einer, der

seiner Sache sicher.

Was nun den Stoffel anbelangte, so hatte er

seine beiden Lieder fest im Kopf und ebenso

wußte er, daß er auf den Ruf „Denkerbach" —
hervorzutreten und loszusingen hatte. Im übn-
gen lag sein Geist völlig im argen, und er sagte

manchmal mit einem verwunderten Blick zu sei-

ner Standarte empor? „Will dir schaukeln, paß

auf —"

Jetzt schrie ihm jemand den Namen Denker-
bach ins Ohr, sowie das Lied, welches er zu

singen hatte, und Stoffel schritt hinaus. Der Ka-
pellmeister gab ein Zeichen, und der einzelne

Mann setzte ein — er tat's voll Kraft, mit ganzer
Stimme? und sie war wirklich ein Staat, nur
spielte die Musik? „Drei Lilien, drei Lilien" —
und Stoffel sang „Gute Nacht, du mein herziges
Kind". — Der Kapellmeister, höchlich belustigt,
blieb bei seiner Begleitung, und der Bursche sang

unentwegt, ohne eine Miene zu verziehen, seine

Strophe weiter. Die Wirkung dieser Musik war
eine ungeheure. —

„Habt scheint's ein lustig's Stückle gewählt",
meinte der Denkerbacher Bürgermeister und

schloß sich dem allgemeinen Gelächter mit Wucht
an.

Jetzt fiel der boshafte Kapellmeister in die

richtige Begleitung, und die Sache nahm eine

andere Wendung? das Lachen verstummte eini-
germaßen, und Stoffels Stimme zeigte sich jetzt

von einer Kraft, die ihresgleichen suchte? ein

roher, aber angenehmer Tenor, der die Lacher
allgemein in Bewunderer verwandelte.

„Gott sei Dank", sagte der Bürgermeister, als
er sich nach dem Konzert im Garten draußen auf
einen Stuhl fallen ließ, „wenn ich alle Tage so

eine Singerei mit anhören müßt, lieber die

Schwein' hüten." — Es war ein lustiges Treiben,
im Garten ein buntes Gemenge? man trank sich
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3U, lieg (eben, begrüßte fid), unb jeber fdjien frof),
ber langen Sißung entßoben 311 (ein. ©ie Reiben
bed îaged aber toaren bie ©enferbadjer; fie tour-
ben formltd) umftürmt bon ©ratulationdluftigen:
„3ßr ßabt e i n e n, 23ürgermeifter! SBetter unb

jßagel, ber fingt ben galten Sängerbunb in

©runbdboben! — ©er fliegt ben erften (ßreid

mit ßeim, fo getoiß aid er brüllen fann toie ein

Regiment! — J?reu3 23omben unb ©ranaten,
man foll'd nicßt meinen, aber Ußr ïjabt ben 23o-

gel abgefdjoffen — ßodj bie ©enferbadjer!"

©ad tear ißnen nocf) nidjt pnffiert, unb ntfo

bläßte fid) ber SSürgermeifter nicßt toenig auf,
ftieß mit ben Männern unb 23urfdjen an unb

meinte, über bie S.cßultern beutenb: „iQaben fie

nod) bußenbtoeid baßeim bon ber Sorte, ja ja,
ßa, ß a " — unb an bied ,ßa, ßa' fd)loffen ficß

alle Umfteßenben an, bon ben ßöcßften giftet-
ftimmen bid 3um tiefften 23aß — ßa, ßa — ßa,

ßa — ©er SRufifud toar in ber ^eftßalle geblie-
ben, um über bie ißreidberteilung ettoad 3U er-

(aufdjen. Stoffel, ber befdjeiben neben feinem
SSater faß, fud)te bon Qeit 3U Qeit mit bem 23urgi

an3uftoßen, allein bad SRäbel faß mit bem (Rüden

gegen ben ïiifdj unb rüßrte bad botte ©lad

nid)t an.

„Scßau, fd>au", meinte einer ber Umfteßenben,

„toad ift benn mit bem SJtäbet — ein Staat bon

einer ©irn', aber bon ber beften ©emütdart

fcßeint'd nit gu fein —"

„©taub'd tooßl", ladjte ber 23üigermeifter,
,,'d foil ben ba ßaben, ben Sappermenter, toenn

er einen 'ißreid fliegt, unb jeßt ift'd ängftlid),
'd 9Räbel, gelt?"

©a fußr fie ßetum: „(Rein, nit — sornig bin
id) — ein i?ert, ber fo trinft, baß er nit einmal

ßört, toad bie anbeten geigen — für fo einen

banf icß —"

Stoffel tourbe bunfelrot: ,,'d toar nur, um 3Rut

3u friegen", ftammelte er.

„freiließ, freilief)"/ meinten bie Umfteßenben
unb rücften näßer, um ja fein Sßort ?u bertieren.

„f}a, ßab' idj benn redjt geßort", ereiferte ficß

ber 23ürgermeifter, ,,'d SRäbel toitl nit, unb feit
einem $aßr liegt mir'd im Dßr: ,ben Stoffel
ober feinen' — ja, toad glaubft benn bon beinern

Söater, ja bin idj benn auf ber Sßelt, um nadj
beinern j^opf 311 tan3en? — 33eßüt' bteß ©Ott!
id) fag', bu nimmft ißn — toie er ben (ßreid ßat,
unb bamit ißunftum!"

„(Redjt fo, red)t fo 33ürgermeifter", ging'd bon
2Runb 31t SRunb! „Slngeftoßen mit bem dRäbet,

Stoffel ßurtig." — <£r näßerte fid) ißr, aber fie
legte bie £janb aufd ©lad — tounberßübfd) faß

fie aud, aid fie mit ßornig gtüßenbem ©eflcßtcßen
erflärte: „Unb id) neßm' feinen, ber einen (Raufd)

geßabt!"

„SBad", fdjrie einer ber 23urfcßen, „bift ber-
rücft — toie fannft benn bad bon einem orbent-
ließen (Dfann berlangen?"

„3uftament, bad berlang icß", entgegnete bad

S3urgi unb redte fid) in bie 5)oße, „toer mit mir
3um Slltar geßt, muß fo fauber fein toi: id)
fetber —"

„Oßo", ßieß ed allentßalben im Greife ber

SRänner, aber ißr fiadjen flang bod> ettoad ber-
legen, aid ob feiner fo rerßt ben 9Rut in fid) füßle,
ed an Sauberfeit mit bem S3urgi aufsuneßmen.

„©a ßinten in ©enferbadj", meinte ber borige
23urfdje, „ba müffen fid) ja nod) bie pücßf unb

dßafen gut' (Ra,d>t fagen, baß man fo toenig bort
bom ^erfommen toeiß —"

„SBir leben auf bemfelben ©rbboben", unter-
brad) ißn bad 33urgi, „unb toiffen fo gut toie ißr,
toad redßtd unb toad tinfd ift — toenn mir aber
einer betoeifen fann, baß unfer Herrgott bie 3d-
genb nur für bie Sßeibdleut' berorbnet ßat, bann
toiU icß mid) 3ufrieben geben."

(Riemanb fonnte bad; Stoffel fenfte bad

.fjaupt, unb ber 33ürgermeifter, ber gießt redjt
.begriff, toollte fid) nidjt burd) lädjerlidj
mad>en unb bod) aueß bad leßte Sßort ßaben; alfo
padte er fein ©lad auf unb ßerrfdjte bie ïodjter
an: „Sluf ber Stell' trinfft mit mir auf eine froße

93rautfcßaft!" Sllled fdjrie, brängte fid) mit ben

©läfern ßerbei unb umringte bad 93urgi — in
biefem Slugenbfid fam ber dRufifud 3urüd; nie-
bergefdjlagen, mit einem Seuf3er ließ er fidj auf
bie S3anf fallen: „3ßr ©enferbadjer, 'd ift aud •—

er friegt feinen!" fpradj er.

„SBad feinen?" fußr SIberle in bie ioöß'. „^ei-
nen i)3reid. — Sßarum nit?"
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ZU/ ließ leben/ begrüßte sich/ und jeder schien froh/
der langen Sitzung enthoben zu sein. Die Helden
des Tages aber waren die Denkerbacher) sie wur-
den förmlich umstürmt von Gratulationslustigen:
„Ihr habt einen/ Bürgermeister! Wetter und

Hagel/ der singt den ganzen Sängerbund in

Grundsboden! — Der kriegt den ersten Preis
mit heim, so gewiß als er brüllen kann wie ein

Regiment! — Kreuz Bomben und Granaten/
man soll's nicht meinen, aber Ihr habt den Vo-
gel abgeschossen — hoch die Denkerbacher!"

Das war ihnen noch nicht passiert, und also

blähte sich der Bürgermeister nicht wenig auf,
stieß mit den Männern und Burschen an und

meinte, über die Schultern deutend! „Haben sie

noch dutzendweis daheim von der Sorte, ja ja,
ha, ha!" — und an dies cha, ha' schlössen sich

alle Umstehenden an, von den höchsten Fistel-
stimmen bis zum tiefsten Baß — ha, ha — ha,

ha! — Der Musikus war in der Festhalle geblie-
ben, um über die Preisverteilung etwas zu er-

lauschen. Stoffel, der bescheiden neben seinem

Vater saß, suchte von Zeit zu Zeit mit dem Burgi
anzustoßen, allein das Mädel saß mit dem Nücken

gegen den Tisch und rührte das volle Glas

nicht an.

„Schau, schau", meinte einer der Umstehenden,

„was ist denn mit dem Mädel — ein Staat von
einer Dirn', aber von der besten Gemütsart
scheint's nit zu sein —"

„Glaub's wohl", lachte der Bürgermeister,
„'s soll den da haben, den Sappermenter, wenn

er einen Preis kriegt, und jetzt ist's ängstlich,
's Mädel, gelt?"

Da fuhr sie herum: „Nein, nit — zornig bin
ich — ein Kerl, der so trinkt, daß er nit einmal

hört, was die anderen geigen — für so einen

dank' ich —"

Stoffel wurde dunkelrot: „'s war nur, um Mut
zu kriegen", stammelte er.

„Freilich, freilich", meinten die Umstehenden
und rückten näher, um ja kein Wort zu verlieren.

„Ja, hab' ich denn recht gehört", ereiferte sich

der Bürgermeister, „'s Mädel will nit, und seit
einem Jahr liegt mir's im Ohr: ,den Stoffel
oder keinen' — ja, was glaubst denn von deinem

Vater, ja bin ich denn auf der Welt, um nach

deinem Kopf zu tanzen? — Behüt' dich Gott!
ich sag', du nimmst ihn — wie er den Preis hat,
und damit Punktum!"

„Necht so, recht so Bürgermeister", ging's von
Mund zu Mund! „Angestoßen mit dem Mädel,
Stoffel hurtig." — Er näherte sich ihr, aber sie

legte die Hand aufs Glas — wunderhübsch sah

sie aus, als sie mit zornig glühendem Gesichtchen

erklärte! „Und ich nehm' keinen, der einen Nausch

gehabt!"

„Was", schrie einer der Burschen, „bist ver-
rückt — wie kannst denn das von einem ordent-
lichen Mann verlangen?"

„Fustament, das verlang ich", entgegnete das

Burgi und reckte sich in die Höhe, „wer mit mir
zum Altar geht, muß so sauber sein wie ich

selber —"

„Oho", hieß es allenthalben im Kreise der

Männer, aber ihr Lachen klang doch etwas ver-
legen, als ob keiner so recht den Mut in sich fühle,
es an Sauberkeit mit dem Burgi aufzunehmen.

„Da hinten in Denkerbach", meinte der vorige
Bursche, „da müssen sich ja noch die Füchs' und

Hasen gut' Nacht sagen, daß man so wenig dort
vom Herkommen weiß —"

„Wir leben auf demselben Erdboden", unter-
brach ihn das Burgi, „und wissen so gut wie ihr,
was rechts und was links ist — wenn mir aber
einer beweisen kann, daß unser Herrgott die Tu-
gend nur für die Weibsleut' verordnet hat, dann

will ich mich zufrieden geben."

Niemand konnte das) Stoffel senkte das

Haupt, und der Bürgermeister, der nicht recht

begriff, wollte sich nicht durch Fragen lächerlich

machen und doch auch das letzte Wort haben) also

packte er sein Glas auf und herrschte die Tochter

an! „Auf der Stell' trinkst mit mir auf eine frohe

Brautschaft!" Alles schrie, drängte sich mit den

Gläsern herbei und umringte das Burgi — in
diesem Augenblick kam der Musikus zurück) nie-
dergeschlagen, mit einem Seufzer ließ er sich auf
die Bank fallen: „Ihr Denkerbacher, 's ist aus -—

er kriegt keinen!" sprach er.

„Was keinen?" fuhr Aberle in die Höh'. „Kei-
nen Preis. — Warum nit?"
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„Sie Stimm' mdr fdjöri/ aber'g ^ßiano —
„3d) bin ein reicher Sftann", fdjrie Sberte, „leg

fnnn if)m eing taufen —"
„Sfet", fut)ï il)n bei' SMfifug an „bag 'ßiano

tauft man nit, bag fingt man —"
„So gel)' gin unb ftng'g, bu fannft'g —" ge-

bot Slberte bem Sogn, aber bei toar beifdjmun-
ben.

'g Surgi f)atte mieber feinen Slüiffig einge-

nommen unb tat, als ging fie bie gange ©efdjidjte
nidjtg an.

„3a", fagte bei Sürgermeifter, „bag ift eine

anbete Sad)"' unb rieb fid) ben SJtagen, „J|berle,
bie obern Sieben finb mir —"

„Sie fel3' id) ben 3uj3 mef)r in Suer itjaug",
fdjrie ber ©emeinberat, ,„unb eg ift eine Unge-

redjtigfeit mit bem ißiano, unb id) tag eg nit ba-
bei unb mögt id) mit ber ganzen Sßett ffrafeet
anfangen —"

„Sater", unterbind) if)n Stoffel unb legte bie

tfjanb auf feine 6d)ulter, „bag ift nun atteg eing,
ob id> ben Ißreig gab' ober nit, mann id>'g 9JM-
bet nit flieg' — bie ifjauptfad)' ift jeigt, bag id)

öon bageim toeg tomrn', unb bag SUttet ift ge-

funben — id) gab' ba einen iöerin gefprodjen,
ber nimmt mid) mit in bie Sefibeng unb madjt
einen ijjoffänger aug mir, unb atfo motten mir
gleid) Sbfcgieb net)men —"

„irioffänger", ftammette Stberte unb fcgaute fo

rattog brein, afg göre er Spanifd).

„Gebeutet fo biet mie Sobom unb ©omortag!"
fdjrie ber Stufifug.

„9ßie biet?"

„Ober Säbel — Sabet —" fugr ign ber SJtu-

fitug an, „Herrgott, fnnn man benn mit Sud) nit

in ©teidjniffen reben — ein Sünbenpfugt ift'g
— rner unter bie fjoffänger gegt, fann ebenfogut
in bie fjott fügten, ba bieg' id) bie tfjanb nit um."

„Stoffet", jammerte Stberte — „um ©otteg-
mitten —"

„Sei nit meid), Safer," gab ber Sogn gur Snt-
mort, „fie fotten mid) nit megr bran fliegen, unb

menn fie mir ben beften Sßein borfegen, id) gab'

genug an meinem erften Saufdj."
„fjör' einer ben unfcgutbigen teufet", fcgrie

ber Stufifug unb fegfug bie fjänbe gufammen,

„ba gibt'g nod) gang anbete Dinge atg einen

Svauifdj, Stoffet — tag bir bie Stugen öffnen — "

„3ft gar nit nötig", fugr plögttdj 'g Surgi in

bie Serganbtung, nagm igt ©tag unb ftreefte eg

bem Stoffet über ben ïifdj gin: „3n einen Sün-
benpfugt fottft nit — ba negm' id) bieg lieber,

benn man mug bon gmei Übeln immer 'g Heinere

mägten; atfo mie ber Sater fagt — auf eine froge

Srautfdjaft!"
„Sßetter unb' traget unb fein Snb', mag fott

benn bag jeljt miebec geigen, Surgi!" fdjrie ber

Sürgermeifter.
„3d) gab' galt auf einmal bcmeift, bag id>'g

nit bertragen fönnt', menn ber Stoffet unter bie

Sjoffänger ging", ermiberte fie.

„3a unb ber S^eig, ben er nit gat — unb —"

„3d) bitt' bid> Sater", unterbind) fie ign,

„fang jegt nit mieber bon bornen an, bie Äeut'

fadjen fo fdjon bie gange $eit über ung —"
„Ogo", meinte ber Stoffet, redte fid) god) auf

unb fted'te bie ©aumen in bie SIrmtödjer ber

Sßefte, „mödjf miffen, mer ba gu tadjen gat —
einen güb' id) freitief) nit, aber 'g Stäbel

— id) benf, ba ift'g fiaegen auf meiner Seit'" —
Termine SBillirißer

3|ema

©Code mit bem ©ilbermunb, ,/Jte id) tag im fingern ©egaegt,

mir baö ©egeimniö funb: Stielt id) in bie fjöttennad)f.

Söognft mit Äauj unb glebermauê dpier, im gogen, Iid)ten ïurm
©infam in bem SRobergauö; @d)au id) burd) ber îiifte ©türm

©ag, woger bein geierftang? 9Senfd)enweg, non @eift oerfd)önf,

Unb wer legrfé bid) ©efang? Unb bid) wunberfb, bag eb fönt?"
Karl ©mitteler
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„Die Stimm' wär schön, aber's Piano —
„Ich bin ein reicher Mann", schrie Aberle, „ich

kann ihm eins kaufen —"
„Esel", fuhr ihn der Musikus an „das Piano

kauft man nit, das singt man —"
„So geh' hin und sing's, du kannst's —" ge-

bot Aberle dem Sohn, aber der war verschwun-
den.

's Burgi hatte wieder seinen Rücksitz einge-

nommen und tat, als ging sie die ganze Geschichte

nichts an.

„Ja", sagte der Bürgermeister, „das ist eine

andere Such'" und rieb sich den Magen, „Aberle,
die obern Neben sind mir —"

„Nie setz' ich den Fuß mehr in Euer Haus",
schrie der Gemeinderat, ,„und es ist eine Unge-

rechtigkeit mit dem Piano, und ich laß es nit da-
bei und müßt ich mit der ganzen Welt Krakeel

anfangen —"

„Vater", unterbrach ihn Stoffel und legte die

Hand auf seine Schulter, „das ist nun alles eins,
ob ich den Preis hab' oder nit, wann ich's Mä-
del nit krieg' — die Hauptfach' ist jetzt, daß ich

von daheim weg komm', und das Mittel ist ge-

funden — ich hab' da einen Herrn gesprochen,

der nimmt mich mit in die Residenz und macht

einen Hofsänger aus mir, und also wollen wir
gleich Abschied nehmen —"

„Hofsänger", stammelte Aberle und schaute so

ratlos drein, als höre er Spanisch.

„Bedeutet so viel wie Sodom und Gomorrah!"
schrie der Musikus.

„Wie viel?"

„Oder Babel — Babel —" fuhr ihn der Mu-
sikus an, „Herrgott, kann man denn mit Euch nit

in Gleichnissen reden — ein Sündenpfuhl ist's

— wer unter die Hofsänger geht, kann ebensogut

in die Holt fahren, da dreh' ich die Hand nit um."
„Stoffel", jammerte Aberle — „um Gottes-

willen —"
„Sei nit weich, Vater," gab der Sohn zur Ant-

wort, „sie sollen mich nit mehr dran kriegen, und

wenn sie mir den besten Wein vorsetzen, ich hab'

genug an meinem ersten Rausch."

„Hör' einer den unschuldigen Teufel", schrie

der Musikus und schlug die Hände zusammen,

„da gibt's noch ganz andere Dinge als einen

Rausch, Stoffel — laß dir die Augen öffnen — "

„Ist gar nit nötig", fuhr plötzlich 's Burgi in

die Verhandlung, nahm ihr Glas und streckte es

dem Stoffel über den Tisch hin: „In einen Sün-
denpfuhl sollst nit — da nehm' ich dich lieber,

denn man muß von zwei Übeln immer 's kleinere

wählen) also wie der Vater sagt — auf eine frohe

Brautschaft!"
„Wetter und Hagel und kein End', was soll

denn das jetzt wieder heißen, Burgi!" schrie der

Bürgermeister.
„Ich hab' halt auf einmal bemerkt, daß ich's

nit vertragen könnt', wenn der Stoffel unter die

Hofsänger ging", erwiderte sie.

„Ja und der Preis, den er nit hat — und —"

„Ich bitt' dich;, Vater", unterbrach sie ihn,

„fang jetzt nit wieder von vornen an, die Leut'

lachen so schon die ganze Zeit über uns —"

„Oho", meinte der Stoffel, reckte sich hoch aus

und steckte die Daumen in die Armlöcher der

Weste, „möcht' wissen, wer da zu lachen hat —
einen Preis hab' ich freilich nit, aber 's Mädel

— ich denk, da ist's Lachen auf meiner Seit'" —
Hermine Billinger

Thema

Glocke mit dem Silbermund, „Als ich lag im finstern Schacht,

Tu mir das Geheimnis kund: Blickt ich in die Höllennacht.

Wohnst mit Kauz und Fledermaus Hier, im hohen, lichten Turm

Einsam in dem ModerhauS, Schau ich durch der Lüfte Sturm
Sag, woher dein Feierklang? Menschenweh, von Geist verschönt,

Und wer lehrte dich Gesang? Und dich wundertS, daß es tönt?"
Carl Spitteler
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